
Germanistische Studien  (2004) 119-137 

D e r B o log na -P r oze s s un d die R e f o r m der L e h r e r a u s b i l d u n g

in D e u t s c h l a n d

Irén Virág

1. Der Bologna-Proz ess

In der Hochschulpolitik der europáischen Lánder wird der BegrifF
Bologna-Prozess heutzutage immer öfter erwáhnt. Der BegrifF lásst
sich im weiteren und im engeren Sinne erkláren. Im engeren Sinne
wird mit dem BegrifF die Bologna-Erklárung gemeint, die am 19.
Juni 1999 in Bologna von den für die Hochschulwesen zustándigen
Ministern von 30 europáischen Staaten unterschrieben worden ist. Die
Minister beschlossen in der Erklárung, einen einheitlichen Europáischen
Hochschulraum zu verwirklichen und zu diesem Zwecke auf eine Konvergenz
der jeweiligen Hochschulsysteme in Európa hinzuarbeiten. Die Erklárung
ist natürlich auf historische Prámissen zurückzuführen. Schon seit den
50er Jahren gab es Versuche, die Hochschulwesen der europáischen Lánder
einander anzugleichen. An der Wende der 80er und 90er Jahre wurden
die Richtlinien über die gegenseitige Anerkennung der Diplome vom
Europarat festgelegt und erlassen. Ein wichtiger praxisbezogener Schritt
war die Erarbeitung des European Credit Transfer System (ECTS) auf
Veranlassung der Europáischen Kommission im Jahre 1988. Die náchste
Station war das Jahr 1994, als sich der Europarat , die Europáische
Kommission und die Europáische Organisation der Unesco (CEPES) das
Diplomzusatz-System (Diploma Supplement) erfasst habén, wodurch die
Bewertung der einzelnen Diplome ermöglicht wurde.1 Als Voraussetzung
kann weiterhin betrachtet werden — auch wenn auf dem Gebiet der
akademischen Welt — die 1988 in Bologna erlassene Magna Charta, 
welche u.a. die bedeutende Rolle des Hochschulwesens in der Erhal tung
der europáischen Traditionen und in der Erfahrung und Wechselwirkung
mit verschiedenen Kulturen betonte. Der náchste Meüenstein war am

1 Hrubos, Ildikó: A „bolognai folyamat", Európai trendek. A Bolognai Nyilatko-
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1. Januar 1997 die Lissaboner Konvention über die Anerkennung von
Qualifikationen im Hochschulbereich in der europáischen Region. Die
Unesco und der Europara t beschlossen sechs bestehende Vereinbarungen
im Hochschulbereich in einer Konvention zusammenzufassen. Das Uberein-
kommen betrifFt u.a. die Akzeptanz im Ausland erworbener Qualifikationen,
die Transparenz bei Anerkennungsentscheiden und die Einführung eines
Diploma Supplements. Der náchste Schritt war das Jahr 1998, als
sich die Bildungsminister von Deutschland, England , Prankreich und
Italien anlásslich der 800-Jahr-Feier der Universitát Sorbonne in Paris
trafen. In der Erklárung der Sorbonne sprachen sie sich für die
Schaffung eines Europáischen Hochschulraums aus, stellten sich hinter
eine konsequente Mobil i tátsförderung der Studierenden und Forscher
mid schlugen ein europaweit kompatibles Studiensystem vor (gestuftes
Studium, Kreditsystem).2 Die Erklárung betonte die Schlüsselrolle der
Hochschulen für die Entwicklung europáischer kulturel ler Dimensionen.
Die Kultusminister forder ten weiterhin die EU-Mitglieder und die eu-
ropáischen Lander auf sich anzuschliefíen. Der Erklárung der Sorbonne
folgte die Konferenz in Bologna a m 19. Juni 1999. Delegierte der
verantwortlichen politischen Stellen aus 30 europáischen Lándern trafen
sich zur Konkretisierung der Erklárung der Sorbonne. Die Erklárung
von Bologna bekráft igte die in der Sorbonne-Erklárung dargelegten
allgemeinen Grundsátze, betonte die Verbesserung der internationalen
Wettbewerbsfáhigkeit des europáischen Hochschulsystems und die kulturelle
und wissenschaftliche At t rak t iv i t á t des europáischen Hochschulwesens für
die anderen Régiónén der Welt. Die Minister beschlossen, die in der
Erklárung niedergelegten Grundlagen bis zum Jahr 2010 zu verwirklichen.
Die Minister vereinbarten in Bologna sechs Hauptziele:

1. E inführung eines Systems leicht verstándlicher und vergleichba-
rer Abschlüsse, auch durch die Einführung des Diplomzusatzes
(Diploma Supplement) mit dem Ziel, die arbeitsmarktrelevanten
Qualifikationen der europáischen Bürger ebenso wie die Internationale
Wettbewerbsfáhigkeit des europáischen Hochschulsystems zu fördern. 

2. Einführung eines Systems, das sich im wesentlichen auf zwei Ha-
uptzyklen stützt: einen Zyklus bis zum ersten Abschluss (un-
dergraduate) und einen Zyklus nach dem ersten Abschluss (gra-
duate). Regelvoraussetzung für die Zulassung zum zweiten Zyk-
lus ist der erfolgreiche Abschluss des ersten Studienzyklus, der
mindestens drei Jahre dauert . Der nach dem ersten Zyklus erworbene

2
Die Erklárung der Sorbonne, Paris 25. Mai 1998
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Abschluss at test ier t eine für den europáischen Arbei tsmarkt relevante
Qualifikationsebene. Der zweite Zyklus sollte, wie in vielen europáischen
Lándern, mit dem Master und/oder der Promotion abschliefíen.

3. Einführung eines Leistungspunktesystems — áhnlich dem ECTS
— als geeignetes Mittel der Förderung gröfitmöglicher Mobilitát
der Studierenden. Punkte sollten auch aufierhalb der Hochschulen,
beispielsweise durch lebenslanges Lernen, erworben werden können,
vorausgesetzt, sie werden durch die jeweiligen aufnehmenden Hochschu-
len anerkannt.

4. Förderung der Mobilitát durch Uberwindung der Hindernisse, die
der Freizügigkeit in der Praxis im Wege stehen, insbesondere für
Studierende: Zugang zu Studien- und Ausbildungsangeboten und
zu entsprechenden Dienstleistungen; für Lehrer, Wis-sens chaftler
und Verwaltungspersonal: Anerkennung und Anrechnung von Aus-
landsaufenthal ten zu Forschungs-, Lehr- oder Ausbildungszwecken,
unbeschadet der gesetzlichen Rechte dieser Personengruppen.

5. Förderung der europáischen Zusammenarbei t bei der Qualitátssiche-
rung im Hinblick auf die Erarbei tung vergleichbarer Kriterien und
Methoden.

6. Förderung der erforderlichen europáischen Dimensionen im Hoch-
schulbereich, insbesondere in Bezúg auf Curriculum-Entwicklung,
Zusammenarbeit zwischen Hochschulen, Mobil i tátsprojekte und integ-
rierte Studien-, Ausbildungs- und Forschungsprogramme.3

Die Minister verpílichteten sich weiterhin, die Ziele umzusetzen, um
den Europáischen Hochschulraum zu festigen.

Die náchste Konferenz fand in Salamanca am 29-30. Márz 2001 s tat t . In
Salamanca wollten über 300 europáische Hochschulen und Organis at ionén
die Schaffung eines Europáischen Hochschulraumes im Sinne der Bologna-
Erklárung in eigener Verantwortung vorantreiben. Als Leitprinzipien
wurden die Qualitátssicherung, die Autonomie der einzelnen Hochschulen
sowie der akademischen Freiheit deklariert.

A m 19. Mai 2001 versammelten sich die Bildungsminister aus 32
europáischen Lándern in Prag, u m den Umbauprozess weiterzutreiben. Die
Minister bewerteten die bisherigen Ergebnisse und legten die Richtung und
Priori tát des Prozesses für die kommenden Jahre fest. Auíier den schon
existierenden Eckpfeilern wurden drei weitere Ziele vereinbart.

3 Bologna-Erklárung 19. Juni 1999
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1. Ausbau der lebenslangen Weiterbildung als Bestandteil des Europái-
schen Hochschulraumes.

2. Enge Einbeziehung der Hochschulen und der Studierenden in den
Prozess zur Entwicklung des Europáischen Hochschulraumes.

3. Verbesserung der internationalen Wettbewerbsfáhigkeit und Attrakti-
vitát des Europáischen Hochschulraumes.

Die náchste Bologna-Nachfolgekonferenz zum Europáischen Hochschul-
r au m wurde am 18—19. September 2003 in Berlin veranstal te t . An der
dri t ten Ministerkonferenz versammelten sich die Hochschulminister fast
aller europáischen Staa ten, u m über die Fortschri t te Bilanz zu ziehen und
u m neue Ziele für die kommenden Jah re zu setzen. Das Berlin Communiqué 
beinhaltet drei Schwerpunkte:

1. Qualitátssicherung

2. zweistufige Studiensysteme

3. die Anerkennung von Studienabschlüssen und -abschnit ten.

Von jedem Land wird bis zum Jahre 2005 ein detaillierter Bericht über
die erzielten Fortschri tte in den drei Schwerpunkten erwartet . Die Minister
betonten ferner, dass die Hauptverantwortung für die Qualitátssicherung
gemáfí dem Grundsatz der institut ionellen Autonomie bei jeder Hochschule
selbst lege. Die Zustándigen einigten sich darauf, dass alle nationalen
Quali tátssysteme bis 2005 eine Festlegung der Zustándigkeiten der
beteiligten Instanzen und Inst i tut ionen, eine Evaluierung von Programmen
oder Inst i tut ionen, einschliefílich interner Bewertung, externer Bewertung,
Beteiligung der Studierenden und Veröffentlichung der Ergebnisse, ein
System der Akkredi tierung oder Zertifizierung oder áhnliche Verfahren,
und internationale Beteiligung, Kooperation und Vernetzung beinhalten
sollen. Sie forderten zudem, das European Network for Quality Assurance 
in Higer Education (ENQA) auf, ein System von Normen, Verfahren
und Richtlinien zur Qualitátssicherung zu entwickeln. Alle Minister
verpflichteten sich, bis 2005 mit der Einführung des zweistufigen Systems
begonnen zu haben . Sie bestárkten in diesem Zusammenhang die
Ausarbeitung von Qualifikationsrahmen (qualification frameworks) auf
nationaler, aber auch auf europáischer Ebene. Die Minister unterstrichen
hinsichtlich der Anerkennung von Studienabschlüssen und -abschnitten
die Wichtigkeit des Lissabon-Abkommens. Als konkretes Ziel wurde
angegeben, dass alle Studierenden, die ab 2005 ihr S tud ium abschlieften,
automati sch und gebührenfrei das Diploma Supplement erhalten sollen
und dieses in einer gángigen europáischen Sprache ausgestellt sein soil.
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Neben diesen drei Leitpunkten betonten die Minister die Notwendigkeit,
eine engere Verbindung zwischen dem Europáischen Hochschulraum und
dem Europáischen Forschungsraum zu fördern. Sie beschlossen auch
die Doktorandenausbildung als dri t ten Zyklus in den Bologna-Prozess
einzubeziehen. Sie haben weiterhin den Passus im Prager Communique
über die Mitgliedschaft abgeándert . Von nun an können die Staaten, die
das europáische Kulturabkommen unterzeich.net ha t ten, dem Europáischen
Hochschulraum angehören, wenn sie in ihrem eigenen Hochschulwesen
die Ziele des Bologna-Prozesses verfolgen und umsetzen. In Berlin
wurden neue Mitglieder aufgenommen, somit umfasst der europáische
Hochschulraum 40 Staaten. Das Berlin Communique umfasst natürl ich auch
alle anderen Aktionslinien wie Lebenslanges Lernen, ECTS, At t rakt iv itá t
des europáischen Hochschulraums usw. Die náchste Ministerkonferenz im
Mai 2005 wird in Bergen (Norwegen) s tattfinden.

Im weiteren Sinne bedeutete der BegrifF Bologna die verschiedenen
Konferenzen — die Auswahl der Schauplátze kann symbolisch betrachtet
werden, sie sind j a alte traditionsreiche Universi tátss tádte — u nd die an den
Konferenzen erfassten Dokumente und damit ihre gemeinsame Wirkung auf
das Hochschulwesen der einzelnen Lánder, d.h. den Bologna-Prozess.

Die vom Bologna-Prozess angeregten Anderungen nahmen die eu-
ropáischen Lánder unterschiedlich auf. Die kleineren Staa ten und die
EU-Beit r i t tskandidaten leiten die ersten Schritte entschlossener ein als
die führenden EU-Machte . Da sich das duale System in den einzelnen
europáischen Landern unterschiedlich realisiert hat t e , schlagen auch die
strukturellen Anderungen verschiedene Richtungen ein.4

2. Le hre r ausb i l dung in D e ut s c h l a n d

In Deutschland gewáhrleistet der Kultusminister das Bildungswesen
auf Landesebene. Um die einheitliche Bildung zu gewáhrleisten, wurde
die Kultusministerkonferenz (KMK) einberufen, die sich der nationalen
und internationalen Angelegenheiten annimmt. An den pádagogischen
Hochschulen und Universi táten wird das Studium mit einer Staat sprüfung
abgeschlossen. An die 1. Staatsprüfung schliefit sich ein zweijahriges
Referendariat , bei dem die Lehramtsanwárter unter Aufsicht unterrichten
und an weiteren Kursen teilnehmen. Die Lehrerausbildung endet mit der 2.

4 Hrubos, Ildikó: A „bolognai folyamat", Európai trendek. A Bolognai Nyilatko-
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Staatsprüfung. Die Bildung dauert mehrere Jahre, so kommt es vor, dass die
Lehrer erst mit 30 J ah r en die Arbeit aufnehmen.5 Werfen wir einen Blick — 
ohne Anspruch auf Vollstándigkeit — auf das Bildungsmodell der einzelnen
Lánder:

Die Lehrerausbildung in Berlin verláuft in zwei Phasen: In der 1.
Phase endet die 7, 9 oder 10 Semester lange Studienzeit mit der ersten
Staatsprüfung. Die 2. Phase (Vorbereitungsdienst) dauert 24 Monate, und
zwar unabhángig davon in welchem Schultyp die Absolventen arbeiten
wollen und schlieftt mi t der 2 Staat sprüfung ab.

I m Land Brandenburg studieren die angehenden Lehrkráfte an einer
Universitát oder Hochschule, und beenden diese 1. Phase ebenfalls mit
der 1. Staa tsprüfung. Die 2. Phase (Referendariat /Vorberei tungsdienst)
dauert wie in Berlin in der Regei 24 Monate und setzt sich zusammen aus
der Ausbildung in einem staatlichen Studienseminar und der praktischen
Ausbildung an einer brandenburgischen Schule. Dieser Teil der Ausbildung
endet mit der 2. Staat sprüfung.

In Bayern richtet sich die Lehrerausbildung nach den einzelnen
Schularten.

In Mecklenburg- Vorpommern verláuft die 1. Phase der Ausbildung
an einer Universitát, die 2. Phase (Vorbereitungsdienst) ist praktische
Ausbildung. Der Umfang der Ausbildung orientiert sich wie beim
bayerischen Modell an der angestrebten Schulart.

In Thüringen gibt es seit 1991 eine zweiphasige Lehrerausbildung. Die
1. Phase erfolgt ebenfalls an einer Hochschule oder Universi tát , auf die 1.
Staat sprüfung schliefít sich ein zweijáhriger Vorbereitungsdienst an einem
staatlichen Studienseminar oder in dem gewáhlten Schultyp. Dieser Teil
endet mit der 2. Staat sprüfung. Es besteht die Möglichkeit, eine Prüfung in
einem weiteren Fach fü r das Lehramt an anderen Schulen abzulegen.

Die Lehrerausbildung ist in allén Lándern Deutschlands zweiphasig.
In der 1. Phase verláuft das Studium an wissenschaftlichen und Kunst-
hochschulen und Universi táten, Ziel ist die Befáhigung für die entspre-
chende berufliche Qualifikation. Die 2. Phase, der Vorbereitungsdienst (Re-
ferendaria t) , dauert beamtenrechtl ich 36 Monate , die aber in der Regei
auf 24 Monate verkürzt werden. In Zukunft ist in mehreren Lándern eine
weitere Verkürzung (auf 18 Monate) vorgesehen. Grundsátzlich scheinen
alle Bundeslánder die Phasens t ruktur beibehalten zu wollen. Es gibt aber

5 Báthory, Zol tán—Falus, Iván (hrsg.) : Pedagógiai Lexikon II. kötet. Keraban

Könyvkiadó, Budapest, 1997, 553. p.
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Überlegungen, das Phasenmodell und das Verháltnis der Phase n zueinander
in die Lehrerausbildungsreform einzubeziehen.0

Im Márz 1999 verstándigte sich die KMK auf die bundesweite
Einführung der linearen Bildung und der gestuften Studienabschlüsse, die
die traditionellen Diplom- und Magisterabschlüsse u m eine gestufte Variante
ergánzen sollen. Demnach kann bereits nach dreijáhriger Studiendauer
der Bakkalaureus/Bachelor ( B A ) erreicht werden, auf den ein ein- bis
zweijáhriges Studium mit dem Magister-/Masterabschluss (MA) aufgebaut
werden kann. Bereits im November 1998 war durch die KMK die
Akkredit ierung dieser neuen, an internationale Standards angepassten und
mit einem Leistungspunktesystem versehenen Studiengánge beschlossen
worden.

Inzwischen sind mit BA- und MA-Abschlüssen gestufte Studiengánge
an etlichen Hochschulen mit zunehmender Tendenz verbreitet , und auch für
die 1. Phase der Lehrerausbildung gibt es Bestrebungen in diese Richtung.
Dabei übe rnah m im Mai 2001 Nor drhein-West falén eine Vorreiterrolle, als
das Ministerium für Schule, Wissenschaft und Forschung die „Eckpunkte
zur Gestaltung von BA-/MA-Studiengángen für Lehrámter" veröffentlichte.
Die vom Wissenschaftsrat im Mai 2001 herausgegebenen „Empfehlungen zur 
künftigen Struktur der Lehrerausbildung" weisen in die gleiche Richtung.

Die Ende 2001 veröffentlichten Ergebnisse der PISA-Studie mit ihren
deprimierend schlechten Ergebnissen für deutsche Schülerinnen und Schüler
unterstrichen auch die dringende Notwendigkeit einer grundlegenden
Reform der Lehrerausbildung.

Da in der Einführung der Reform Nordrhein- Westfalen die Vorreiter-
rolle übernahm, wird an dieser Stelle dieses Modell ausgeführt .

In dem Land kann die zweiphasige Lehrerausbildung an 12 Hoch-
schulen absolviert werden, die 1. Phase umfasst das Studium und
die 1, Staatsprüfung, die 2. Phase den Vorbereitungsdienst, weitere
Studien und die 2. Staatsprüfung. Das in NRW erarbeitete neue
Lehrerausbildungsmodell wird anhand der vom nordrhein-westfálischen
Bildungsministerium erlassenen „Eckpunk te zur Gestaltung von BA-/MA-
Studiengangen für Lehrámter" vorgestellt. Das Ministerium erhoffte sich
von der Einführung des zweiphasigen Modells einerseits die Neugestal tung
der Ausbildung, die Studienzeitverkürzung und Quali tátssteigerung, an-
dererseits wurde die Anpassung der Studienstrukturen an europáischen
Universitáten entsprechend der Vereinbarung von Bologna (1999) ange-
strebt . Das Bachelor-Studium ist fachwissenschaftlich dominiert , enthált
aber auch fachdidaktische und vermittlungswissenschaftliche Studienanteile.

6 w w w . e r z w i s s . u n i - h a m b u r g . d e / P e r s o n a l / K o e r b e r / l b i l d g / l e h r e r b i l d u n g . h t m
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Darauf baut ein Master-Studium, das erziehungswissenschaftlich und be-
rafsspezifisch ausgerichtet ist. Bachelor-Studiengánge sind i.d.R. dreijáhrig,
die Gesamtausbildungsdauer soil gegenüber früher nicht verándert werden.
Für den Studienumfang gelten den Rahmenvereinbarungen der KMK
entsprechend — die folgenden Richtwerte:

(a) für das Lehramt an Grund- /Haupt- /Realschulen : Bachelor-Studien-
gang 90—120 Semesterwochenstunden (SWS) Master-Studiengang
30—40 SWS insgesamt 120—160 SWS

(b) für die Lehrámter an Gymnasien und an Berufskollegs und für
Sonderpádagogik: Bachelor-Studiengang 90—120 SWS Master-Studi-
engang 60—70 SWS (zwei Studienjahre) insgesamt ca. 160 SWS

Das Studienvolumen wird in Tabelle 1 dargelegt:

Tabelle 1: Studienvolumen entsprechend der KMK-Vereinbarung 

Grund- /Haupt - /Rea lschulen
Gymnas ien , Berufskollegs,

Sonderpádagog ik

Bachelor 90—120 SWS 90—120 SWS

Ma s t e r 30—40 SWS (1 S tudi e n j ah r ) 60—70 SWS (2 S tud i en j a hr e)

Insge samt 120—160 SWS 160 SWS

Entsprechend den Rahmenvere inbarungen der KMK dürfen dabei
best immte Untergrenzen fü r die einzelnen Studienanteile nicht unterschri t-
ten werden, und zwar:

(a) für das Lehramt an Grund-/Haupt- /Realschulen : Fachstudium: 2 
Fácher je 35 SWS

(b) für das Lehramt an Gymnasien Fachstudium: 2 Fácher je 60 SWS
einschliefílich Fachdidaktik

(c) für das Lehramt an Berufskollegs je zur Hálfte:
— berufliche Fachrichtung
— Erziehungswissenschaft und berufsfeldübergreifendes oder allge-

mein bildendes Fach oder spezielle oder weitere berufliche oder son-
derpádagogische Fachrichtung auch zwei allgemein bildende Fácher

(d) für das Lehramt für Sonderpádagogik je zur Hálfte:
— Sonderpádagogik (zwei sonderpádagogische Fachrichtungen plus

fachri chtungsüb er gr eifende Ant eile)
— Erziehungswissenschaft und Fachstudium

Für die Studiens truktur wird ein Studium vorausgesetzt, das er-
ziehungswissenschaftliche sowie fachwissenschaftliche und das zu einer
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Lehrbefáhigung für zwei Fácher fiihrt . In beiden Fáchern muss ein nach den
KMK-Rahmenvere inbarungen festgelegter quantitat iver und qualitativer
Standard nachgewiesen werden. Neben den beiden fachwissenschaftlichen
Studienanteilen soil das Bachelor-Studium einen dritten Bereich enthalten,
der auf Wissensvermitt lung ausgerichtet ist. Bachelor und Master werden
durch eine akademische Prü fung abgeschlossen. Die Studiengánge müssen
modularisiert und mit einem Leistungspunktesystem ausgestat tet sein. Das
Bachelor-Studium wird mit einem ersten berufsqualifizierenden Abschluss
beendet. Das Ministerium will die Reform innerhalb von 7 Jahren
durchsetzen.7

Nordrhein-Westfalen regeit die pádagogischen Grundlagen der Lehrer-
ausbildung mit dem Lehrerausbildungsgesetz (LABG), dessen neue Fassung
am 1. August 2002 in Kraft getreten ist, seine Verfiigungen sind aber erst ab
dem Wintersemester 2003/2004 gültig. Im Weiteren werden die wichtigsten
Paragraphen des Gesetzes zusammengefasst .

Die Ausbildung gliedert sich in Studium und Vorbereitungsdienst.
Die Studienzeit richtet sich nach dem angestrebten Lehramt . Das
Studium umfasst erziehungswissenschaftliche, fachwissenschaftliche und
fachdidaktische Studien, in die Praxisphasen von Beginn des Studiums
einbezogen werden. Die 2. Phase der Ausbildung ist an Schulen und
an Studienseminaren abzuleisten. Zur Ausbildung gehört selbstándiger
Unterricht.8 Es gibt folgende Lehramter:

1. Lehramt an Grund-, Haupt- und Realschulen und den entsprechenden

Jahrgangsstufen der Gesamtschulen

2. Lehramt an Gymnasien und Gesamtschulen

3. Lehramt an Berufskollegs

4. Lehramt für Sonderpádagogik

Typ 1 endet nach einer Studienzeit von sieben Semestern mit der 1.
Staatsprüfung, gefolgt von einem Vorbereitungsdienst (24 Monate) und der
2. Staa tsprüfung. Das Studium umfasst erziehungswissenschaftlich.es Stu-
dium, das Studium von zwei Unterrichtsfáchern einschliefílich schulform-
bezogener Schwerpunktbildung und das didaktische Grundlagenstudium in
den Fáchern Deutsch oder Mathemat ik .

Typ 2 schliefit nach einer Studienzeit von neun Semestern mit der 1.
Staat sprüfung ab, das Studienvolumen umfasst erziehungswissenschaftlich.es

Eckpunkte zur Gesta l tung von BA-/MA-Studi engángen für Lehramter . Düsseldorf.

9. Mai 2001
8 LABG §1, §2, §3
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Studium und das S tud ium von zwei Unterr ichtsfáchern oder des Unter-

richtsfaches Musik oder Kuns t .

Typ 3 umfasst erziehungswissenschaftliches Studium, das Studium von
zwei beruflichen Fachrichtungen oder das Studium eines Unterrichtsfaches
und einer beruflichen Fachrichtung oder das von zwei Unterrichtsfáchern.
Das Gesamtstudium dauer t neun Semester.

Typ 4 umfasst erziehungswissenschaftliches Studium, das Studium
von zwei Unterrichtsfáchern und das von zwei sonderpádagogischen
Fachrichtungen und dauer t neun Semester.9

Den Vorbereitungsdienst regeit die am 19. Dezember 2001 geánderte
Fassung der „Ordnung des Vorbereitungsdienstes und der zweiten 
Staatsprüfung für Lehramter an Schulen" (OVP). Der Vorbereitungsdienst
dauert 24 Monate, aber kann auf Antrag um bis zu sechs Monate verlángert
werden. Die Ausbildung findet in den Fáchern der 1. Staa tsprüfung sta t t . 1 0

Die schulpraktische Ausbildung findet an Ausbildungsschulen stat t .
Sie umfasst Hospitat ionen und Ausbildungsunter richt . Fachleiterinnen und
Fachleiter besuchen die Lehramtsanwárter innen und Lehramtsanwárter , die
schulpraktische Ausbi ldung umfasst durchschnitt lich zwölf Wochenstunden;
davon entfallen im zweiten und dri t ten Ausbildungshalbjahr auf den
selbstándigen Unterricht im Durchschnit t neun Wochenstunden.

In Nordrhein-Westfalen erfolgt Lehrerausbildung an den folgenden
Hochschulen und Universi táten: Technische Hochschule Aachen, Universitát
Bielefeld, Universitát Bochum, Universi tát Dor tmund, Universi tát-Gesamt-
hochschule Essen, Universitát zu Köln, Universitát Münster , Universi-
tát-Gesamthochschule Siegen, Universi tát-Gesamthochschule Wuppertal ,
Deutsche Sporthochschule Köln.

3. D a s B o c h u m e r M o d e l l

l m Márz 2002 bewarben sich landesweit 9 Universi táten u m die
Möglichkeit, das neue Modell einzuführen. Die Entscheidung fiel in
Düsseldorf, die Möglichkeit bekamen die Universi táten Bochum und
Bielefeld. Im Wintersemester 2001/2002 führ te die Ruhr-Universi tát
Bochum (RUB) an jeder philologischen und naturwissenschaftl ichen
Fakultát das Bachelor- und das Master-Studium ein, mit dem sie
in Deutschland die Vorreiterrolle übernahm. In dem Wintersemester

9 L ABG §5, 7, 8, 9, 10, 13, 4, 15, 16
1 0 O V P §7, 8 
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2002/2003 führte die Universitát das neue Zweiphasenmodell auch in der
Lehrerausbildung ein.11

Das BA/MA-Stud ium im Bochumer Modell umfasst 10 Semester.
In der sechssemestrigen Bachelor-Phase belegen Studierende zwei Fácher
sowie den so genannten Optionalbereich. An der Universitát sind 20
Unterrichtsfácher12 studierbar, die bis auf wenige Ausnahmen beliebig
miteinander kombinierbar sind. Der Optionalbereich umfasst folgende
Studieneinheiten:

— Fremdsprache (z.B. Sprache und Kul tur, Fachsprachen)
— Informationstechnologie (z.B. professionelle Text ver arbei tung, Prásen-

tat ionsprogramme, Datenbanken, Internet)
— Prásentat ion, Kommunikation und Argumentat ion (z.B. Rhetorik,

Mediensprache)
— Interdisziplináre Studieneinheiten und/ oder Module aus anderen Fá-

chern (z.B. Philosophie, Pádagogik, Geschichte, Naturwissenschaften)
— Prakt ikum

Die Studienleistungen werden nicht mehr mit Hilfe von Semesterwo-
chenstunden und Scheinen dokumentiert , sondern die Studierenden erhalten
fur die absolvierten Module „Credit Points" (CP). In dem Bachelor-
Studium werden ca. 30 CP erbracht, die ungefáhr 900 Arbei tss tunden
entsprechen (1 CP = ca. 30 Arbeitss tunden). In dem Fach, in dem
die Bachelor-Arbeit geschrieben wird, sind in drei Jahren inklusive der
halbstiindigen miindlichen Pri ifung 79 CP zu erbringen, in dem anderen
Fach 71 CP. Im Optionalbereich müssen insgesamt 30 CP erbracht werden.
Zum Studienabschluss sind insgesamt 180 CP erforderlich. Die Bachelor-
Phase schliefit mit der Bachelor-Prüfung ab. Am Ende des Studiums
erlangen die Studierenden in den Geistes- und Gesellschaftswissenschaften
„Bachelor of Arts", in den Naturwissenschaften „Bachelor of Science". Das
Modell der BA-Phase wird in Tabelle 2 dargestellt .

1 1 Die RUB sammel t schon seit 1993 Erfahrungen. Seit dem Winter semester

1993/94 haben die Studierenden als Al ternat ive zum traditionellen Magister studium die

Möglichkeit, im gestuf ten Modell zu s tudieren und BA/ MA-Pr i i fungen abzulegen. Nach

der Bologna-Erklárung lag es auf der Hand, dass sich die Universitát die gesammelten

Erfahrunge n zunutze macht.
12 • • 

Biologie, Chemie, Deutsch, Englisch, Evangelische Religionslehre, Französisch,

Geographie, Geschichte, Griechisch, Italienisch, Katholische Religionslehre, Latein,

Mathe mat ik , Pádagogik, Philosophie, Physik, Russisch, Sozialwissenschaft, Spanisch und

Sport
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Tabelle 2: Struktur der BA-Phase (2-Fach-Studiengang) an der RUB

1. J a h r
1. Semester

30 CP
1. Fac h 2. Fa ch Optionalbereich

60 CP 2. Semester
30 CP

2. J a h r
3. Semester

30 CP 30 CP mindes t e ns
von 3 von 5

Gebie ten
60 CP 4. Semester

30 CP

30 CP mindes t e ns
von 3 von 5

Gebie ten

5. Semester
30 CP

65 CP 65 CP
3. J a h r
60 CP

5. Semester
30 CP

3. J a h r
60 CP

6. Semester mündliche mündliche
3. J a h r
60 CP 30 CP

BA-Prüfung
Prüfung

6 CP
Prüfung

6 CP

BA-Arbeit, 8 CP, wahlweiae im
1. Fach oder im 2. Fach

Studienabschluss Summen: Facher 130 CP, Optionalbereich 30 CP,
= 180 CP Mündliche Prüfungen 12 CP, BA-Arbeit 8 CP

Die BA-Phase bietet auch einen Studiengang an, der aus nur einem
Fach besteht , für das sich Studierende einschreiben. Allerdings sind in den
1-Fach-Studiengángen auch Veranstaltungen aus benachbarten Fáchern und
aus dem Optionalbereich Bestandteil des Studiums. Die Studienleistungen
werden auch in diesem Fali mit „Credi t Points"gemessen. Voraussetzung
des Bachelor-Exmanes sind 180 CP. Der akademische Grad, den die
Studierenden in diesem Studiengang erwerben, lautet „Bachelor of Science".
Die Struktur des 1-Fach-Studiums wird in Tabelle 3 vorgestellt.

Tabelle 3: Das 1-Fach-Bachelor-Studium an der RUB

Studienfach
Eventuell Optionalbereich oder

Angebote anderer Facher

1 bis 6 Semester Module Max. 30 CP
B. Sc.-Arbeit
(2 Monate)

Zusammen 150 CP
Insgesamt 180 CP

Spátestens nach dem Bachelor-Abschluss müssen Studierende sich
entscheiden, mit welchem Ziel sie die Master-Phase ihres Studiums
fortführen. Sie können in die fachwissenschaftliche Master -Phase wechseln
und in den Geistes- und Gesellschaftswissenschaften den Abschluss „Master
of Arts" (M.A.), in den Naturwissenschaften „Master of Science" (M.Sc.)
machen.

Oder sie entscheiden sich fur das Lehramt: In diesem Fall vertiefen
sie ihre fachwissenschaftlichen Studien der beiden Unterrichtsfácher und
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beginnen mit der lehramtsspezifischen Ausbildung der fachdidaktischen
und erziehungswissenschaftlichen Studien. Die Master-Arbeit können
die Studierenden in einem der beiden Unterriehtsfácher aueh mit
fachdidaktischen Themen oder in Erziehungswissenschaft schreiben. Auch
in dieser Phase misst sich der Studienaufwand der Studierenden in Credit
Points. Insgesamt 120 CP müssen Studierende erwerben, davon entfallen
mindestens 30 CP auf die fachdidaktische Ausbildung und 10 CP auf
die Masterarbei t. Die Prü fung am Ende der Master-Phase wird als 1.
Staat sprüfung anerkannt. Im Laufe des zweijáhrigen Studiums werden 30
CP pro Semester erbracht, was ca. 900 Arbeitss tunden entspricht. In dem
Fach, in dem die Master-Arbeit geschrieben wird, sind in zwei Jahren
inklusive der abschliefíenden Fachprüfung/en und der Master-Arbeit 70
CP zu erbringen. In dem anderen Fach sind inklusive der abschliefienden
Fachprüfung/en 50 CP zu erbringen. Am Ende des Mas ter-Studiums
erhalten die Studierenden den Abschluss Master of Educat ion (M.Ed.) —
Lehramt an Gymnasien, Gesamtschulen und Berufskollegs. In Tabelle 4 wird
das Zwei-Phasen-Modell der Lehrerausbildung schematisiert:

Tabelle 4: Lehrerausbildungsmodell an der Ruhr-Unirvesitat Bochum

Gestufte Lehrerausbildung: Struktur der Bachelor-Phase

6 Semester, insgesamt 180 CP
Fach 1 
(71 CP)

Optionalbereich
(30 CP)

Fach 2 
(71 CP)

Bachelor-Arbeit in Fach 1 oder Fach 2 (8 CP)
Abschluss: B. A.

Struktur der Master-Phase
Master-Phase, 4 Semester, insgesamt 120 CP

Unterrichtsfach 1
(35 CP)

Erziehungswissenschaft
(40 CP)

darin: Praktikum

Unterrichtsfach 2
(35 CP)

Master-Arbeit in Fach 1 oder Fach 2 (10 CP)
Abschluss: Master of Education (M. Ed.)

Das 1-Fach-Modell der Master-Phase wird in Tabelle 5 dargestellt.

Tabelle 5: 1-Fach-Modell der Master-Phase 

1 Fach: 1 Fach der Bachelor-Phase oder ein
verwandtes Fach

Eventuell Ergánzungsbereich

Master-Arbeit (Master of Arts oder Master of Science)
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4. Das Bi e l e f e lde r M o d e l l

In Nordrhein-Westfalen wurde noch — wie schon erwáhnt — an der
Universitát Bielefeld die Reform der Lehrerausbildung entsprechend der
Bologna-Erklárung durchgeführt. Der Senat der Universitát bescháftigt
sich schon seit 1998 mit der Erarbeitung des neuen Modells, das die
Quali tát der Lehrerausbildung erhöhen soli, indem es die Mangel des altén
Modells beseitigt. Schliefílich wurde am 28. November 2001 der Antrag
auf Genehmigung des gestuften Lehrerausbildungsmodells eingereicht. Auch
das Bielefelder Modell gliedert sich in zwei Phasen, die Bachelor-Phase
dauert sechs Semester, die Dauer der Master-Phase hángt hingegen davon
ab, welches Lehramt angestrebt wird. Die Studien für das Lehramt
an Grund-, Haupt - und Realschulen dauern zwei Semester, die für
das Lehramt an Gymnasien sind viersemestrig. Entscheiden sich die
Studierenden für die erste Möglichkeit, können sie ihre Grundausbildung
mit sonderpádagogischer Zusatzqualifikation ergánzen, so verlángert sich
die Studienzeit von ursprünglich zwei auf vier Semester. I m Bielefelder
Modell wird in der ersten Phase ein Kernfach und ein Nebenfach
gewáhlt . (Erziehungswissenschaft als Nebenfach kann auch schon in der
ersten Phase gewáhlt werden.) Die Bielefelder konzentrieren sich in der
Bachelor-Phase nicht nur auf die Fachausbildung, fachdidaktische und
Lehrermodule wurden auch in die Studieneinheiten integriert, und in dem
Studium sind obligatorisch interdisziplináre Module (Sprachqualifikationen,
Medienkompetenz) enthalten. Das Modell ermöglicht auch das so genannte
1-Fach-Studium. In der Bachelor-Phase sind 180 CP zu erbringen. Der
Abschluss Bachelor ermöglicht den Einstieg ins Berufsleben, oder es besteht
die Möglichkeit, das Studium in der zweiten Phase for tzuführen . In der
zweiten, viersemestrigen Phase der Ausbildung sind 120 CP zu erbringen,
in der zweisemestrigen Ausbildung 80 CP. In dem 2-Fach-Modell wird die
Master-Arbeit in einem Fach geschrieben (auch in Erziehungswissenschaft),
in der zweisemestrigen Ausbildung ist die Arbeit optional . Bei der
Erarbeitung des Bielefelder Modells war m an best rebt , eine gröfítmögliche
Durchlássigkeit zwischen verschiedenen Studiengángen zu erreichen. Die
St ruktur der Ausbildung wird in Tabelle 6 vorgestellt.

Das neue Lehrerausbildungsmodell wurde an der Universitát ab dem
Wintersemester 2002/2003 eingeführt , von da an werden Einschreibungen
far Lehramtsstudierende bisherigen Typs nicht mehr vorgenommen.
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Tabelle 6: Die Bachelor-/Masterstruktur an der Universitát Bielefeld

5. Ec ho der R e f o r m der Le hre r ausb i l dun g in D e u t s c h l a n d

In Deutschland, dem idealtypischen Botschafter des dualen Systems
wurden die Programme des gestuften Studiums (lineare Bildung) bei
Beibehaltung der tradit ion ell zwei Sektoren entwickelt. Der Wechsel auf
den Bachelor- und den Master-Grad fiihrte jedoch zu einer Aufspaltung
der deutschen Offentlichkeit. Zur Il lustration wird eine Artikelreihe aus der
Zeitschrift „Die Zeit" gewáhlt.

Für die nordrhein-westfálische Bildungsministerin Gabrielle Behler 
(SPD), eine Befürworterin der Reform, ist die Einführung gestufter
Lehrerstudiengange13 ein Vorschlag, der eine Ausfahrt in die Zukunft bietet.
Sie ermöglicht eine breite, über das Lehramt hinausgehende berufliche
Qualifizierung. Breitere Grundbildungen eröffnen den Absolventen gröfíere
Spielráume am Arbei tsmarkt . 1 4

Roland Sauerbrey, der sich ebenfalls für die Reform ausspricht, sieht

13
1. Phase: berufliche Kenntnisse —» Bachelor-Abschluss, 2. Phase: didaktisch,

pádagogische Bildung —> Master-Abschluss14 Gestuftes Lehrerstudium. In: Die Zeit 31/2001.
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in dem neuen Bildungssystem die Internationalisierung und Flexibilitát
des Studiums. Die starren Rahmenbedingungen des Studiums seien Grund
dafür, dass die Zahl auslándischer Studierender auf 4,5 Prozent zurückging.
So hát ten viele von ihnen Probleme bei der Anerkennung ihrer im Ausland
erbrachten Leistungen. Des Weiteren kritisiert er, dass das deutsche Diplom
im Ausland oft und zu Unrecht mit dem Bachelor gleichgesetzt wird, da
dass Vordiplom aufierhalb Deutschlands unbekannt sei. Die Einführung
internationaler Studienabschlüsse und des internationalen Kreditsystems ist
eine wichtige Voraussetzung dafür , dass die Zahl auslándischer Studierender
an deutschen Universitáten wieder ansteigt und das deutsche Diplom
weltweit anerkannt wird. Auf der ersten Stufe erhofft sich Sauerbrey
neue berufsbefáhigende Studiengánge und glaubt nicht, dass die Qualitát
der Ausbildung abnehmen würde. Das deutsche Diplomzeugnis sei an
vielen deutschen Universi táten schon heute mit dem Master-Abschluss
gleichwertig.15

Reformgegner Ewald Terhart, Professor für Schulpádagogik an der
Ruhr-Universi tát Bochum, glaubt, dass künf t ig die Lehrer schlechter
ausgebildet werden als heute. Er befürchtet eine Hierarchie unter den
zwei Abschlüssen. Dementsprechend würden sich Studierende nur auf
den Bachelor-Abschluss konzentrieren und die Master -Phase lediglich als
Zusatzqualifikation zum eigentlichen Fachstudium betrachten. Weiterhin
bestehe die Gefahr, dass der Grundschullehrer-Studiengang auf dem
Bachelor-Niveau bleibt. 16 Reinhold Grimm (Universitát Jena ) ist Sprecher
des Allgemeinen Fakult át ent ages, der die verschiedenen Fachrichtungen
an den Univers itáten vertrit t und sich gegen eine Amerikanisierung
des deutschen Hochschulmodells ausspricht. Er kritisiert vor allém die
Abschaffung der Habil itation und dass Bachelor und Master das Diplom
und den Magister ersetzen sollen. Obwohl das Bundesbildungsministerium,
der Wissenschaftsrat und die Deutsche Forschungsgemeinschaft das gestufte
Studium fórdern, sind sich die Professoren nicht einig, ob Deutschland
das amerikanische Modell übernehmen soli. Die Politiker und die
Wissenschaftsfunktionáre beziehen sich s tándig auf Spitzenuniversitáten,
die sie von Besuchen kennen, dabei sei eine normálé deutsche Universitát
wahrscheinlich besser als die durchschnittliche US-Universi tát — sagen
die Reformgegner. Wáhrend die Bundesregierung mit der Abschaffung
der Habilitation den akademischen Nachwuchs fÖrdern will, bezweifeln die
Professoren, dass die „Juniorprofessoren"so qualifiziert sein werden wie
traditionelle Habilitierte. Die Einführung des gestuften Studiums kommt

15 Bachelor in Deutschland? In: Die Zeit 11/2001.
1 6 Gestuftes Lehrers tudium. In: Die Zeit 2001/31.
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fiir sie in der Medizin oder anderen Naturwissenschaften nicht in Frage. Sie
befürchten weiterhin, dass weniger marktgángige Fácher in Zukunft weniger
Zulagen bekommen und folglich an At trakt iv itá t verheren werden.17 Dieter
Meschede hált es nicht fiir erwünscht, dass das deutsche Diplom unter de m
Schlagwort der Internationalisierung geopfert wird. In dem neuen System
sollen auch die Doktoranden mehr Zeit mit dem Studium verbringen als
ihre früheren Kollegen auf dem Weg zur Promotion. In der Abschaffung des
Diploms zugunsten des Master-Grades sieht er eine Abnahme der Quali tát .
Um dies zu vermeiden, schlágt er vor, dass die Diplomabsolventen zusátzlich
einen Master-Titel erhalten sollten, ohne die Studienstruktur zu verándern.
Um deutsche Universi táten at traktiver zu machen, sollen Lehrangebote
in englischer Sprache verstárkt eingesetzt und eine bessere persönliche
Betreuung gerade zu Schulbeginn gewáhrleistet werden.18

6. R e s ü m e e

In Deutschland wurden — wie schon erwáhnt — die Programme
des gestuften Studiums bei Beibehaltung der traditionell zwei Sektoren
entwickelt. Erneut wird in Erinnerung gebracht, dass kein einheitliches
Modell vorliegt. Das rheinland-pfálzische Modell geht im Gegensatz zum
Modell von Nordrhein-Westfalen davon aus, dass die Grundlagen der
Bildung auch im neuen, gestuften System erhalten bleiben soil, Ziel ist hier
der Bachelor of Education. 

Vom Bologna-Prozess kann die Erarbei tung eines mit dem amerikani-
schen iibereinstimmenden Modells nicht erwartet werden, vielmehr ist es zu
erhoffen, dass sich ein eigentümliches europáisches Modell abzeichnet, wo
mit dem linearen System parallel best immte Elemente des dualen Systems
weiter leben.
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